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612 DIE BERN ER WOCHE

bes 2Iareguats in Sofftetten Skrroettbung fanb, tvirb nun
hier bas SRauerroert aud) 3um Straßenbau gebraucht. Sie
23aufirma Sans Sfdjaggenp, bte ben 2Ibbrud> beforgt, roirb
es 3ur Einlage bes Straßenbettes bei ber neuen Unterführung
beim Sahnübergang bei ber 2IIImenbftraße benüßeu. E.F.B.

«bb :<£oués £ef)re.
3n ber 3roeiten Sätfte bes vergangenen Sahrhnnberts.

befam bie fleine llniioerfitätsftäbt ïtancp einen SBeitruf
burd) bie 23fpdjoIogen, bie bort uralten. 2Biffenfd)after tuie
Sern heim, £iébault, (Eborcot, feßten bie 2Belt
in (Erftaunen burd). ihre Forfcßungen über § p p n o f e unb
Su g g eft ion. Sütan oernahm, baß ber KRenfd). über un-
heimliche (raeil unbefannte) Kräfte verfügte, unb mit mehr
ober roeniger geheimen Schauern faß man in Schaububen
auf 3ahrmärtten ober in überfüllten Sortragsabenben ben
(Experimenten von Sppnotifeuren 3", welche bie £eute ver-
blüfften, von „oftutten" Kräften fpracßen unb beinahe in
Serruf brachten, toas jene Foifdjer mit vieler ÜcRüße er-
arbeitet hatten, töian vernahm bie unbeimticbften ©efd>id)-
ten von $ erbrechen, bie in ber £pprtofe vollbracht tvorben
tvaren unb fürchtete fid) vor ber unheimlichen 9Jtad)t, bie
geroiffen büfteren SJtenfdjert- mit Jd)icoar3en, glän3enben 2Iugen
unb bunflen Särten inneroohnten.

Slnbere ermatteten von ber Dppnofe bas Seil ber 2Belt.
Stile Krantheiten follte ber £ppnotifeur roegfuggerieren tön-
nen, rounberbar!

Sann entbedte matt, baß fid). ber Sppnotifierte, toenn
man ihn nach: bem SBeden bringenb fragte, toas er in ber
Öppnofe getan habe, feiner Säten genau erinnerte. 93tan
fanb £eute, bie nicht bppnotifierbar tvaren unb folcße, bie
geroiffen Sefeßlen in ber £>ppnvfe nicht gehorchten. Sie
Sppnofe hatte alfo teine unbebingte SRacht über bie übten-
fcßen, es gab aud) für fie ©ren3ett, ©ren3en, bie im £pp-
notifierten felber, unb nicht im SBillen bes £>ppnotifeur?
lagen.

Ser £>ppnotifierte tut in ber ©cppnofe ober Soft-
ßppnofc (b. h-, tvenn ihm ein Sefeßt gegeben tvirb, ben

er nach ©rroeden 3U erfüllen hat) nur bas, tvas er felber
3U tun geroitlt ift — toas feinem inneren 2Renfd).en, feinem
©etuiffen nicht roiberfpricbt. Sie Sppnofe burd) einen frem-
ben Sülenfdfen, ben ifppnottfeur, roirtt nur bann, tvenn ber
Ôppnotifierte bie Sefehie bes Sppnotifeurs 3U „Selb ft-
S ef eh hen" macht, fo, als ob er fid) bie Suggeftionen
felber gegeben hätte. 2lnbets gefagt, bie gtemb-Sug-
geftion muß 3ur 21 u t o S u g g e ft i o n tverben, toenn fie
tvirfen foil.

Siefe ©rteuntnis roirtte tote eine Serußigung. Sie fîoïge
roar, baß ber ^ppnofe bas Schauerliche, ©rufetige, Hn=
heimliche, SRpftifcße genommen tout, unb baß bas 3nter=
effe bafür 3um großen Seil fanft einfshtief. ÜDtan inter-
effierte ficß barum etroa no.cß, tote um ôagenbed ober Sar=
num & Septep. Serängftigte Familienväter fchidten ißre
mißratenen Söhnten ober Sö.chterdjen hppnotifiereiiben
2Iet3ten 3U, um ißre Sprößlinge von ißren Untugenbeu
befreien 3U Taffen. Sie fDtaßnaßme toar ber teßte ÜRot-

naget. Oft gelang bie Sro3ebur, aber oft eben aucß nidjt.
fOtanchmal trat Sefferung fo lange ein, als ber ©inbrud,
ben ber 2Ir3t auf bas oerborbene ober oer3ogene SRenfdjen-
tinb gemalt hatte, naicßtoirfte — bann gab es SRüetfalte
unb neue ®er3toeifiung.

ÜJ3Iößlid) taucht ÜRancp aus ber 23ergeffenheit roieber
auf. Sie ©rößen, bie bort einft leuchteten, finb 3tvar Iängft
oerftorben, es ift aber eine neue aufgetaucht, Eoué.

$Iößlid) toar er ba, plößlicß tvie ein Komet. Unb
tuie ein Komet hat er einen langen Scßtvan3 von Sereßrern,
bie ißnt aus aller SBelt 3uftrömen. Unb es roerben ihrer
immer meßr.

£ o u é ift 2Ir3t. Surcß feine praxis tarn er ba3ti, bas
Sßiffen ber alten ÜRancpet ÜDteifter 3U ftubieren, 31t ficßteu

unb roieber 3U oertoerten. ©r 3eigt feinen Patienten, baß
bie Kraft, bie feine 23efeßle (Suggeftionen) ausführt, nicht
von ißm aus fommt, baß fie vielmehr in ben guten fieuten
felber liegt. (Er prebigt bas ©oangelium ber 2Iutofuggeftion.
Siefe tennt er roie fein anberer. ©r ßat bas Unberoußte
felbftänbig entbedt, barin geßen bie SBunber vor ficß, bie
man früher als bas Keberftrömen einer magnetifcßen Kraft
vom foppnottfeur auf ben bppnotifierten betrachtete. Sen-
noch: 0)enn er in bas 3tturüer tritt, 030 feine Patienten
3U breißig Stüd oerfammelt fteßen, fo fcßlafen gleid): ißrer
3oian3ig ein, oßne baß er nur ein ÏBort an fie richtet: fo
fuggeftiv roirtt ber tleifne, runbe SRann. 23or ©rtoartung
verfallen fie fofort in hppnottfdjen Schlaf. 3ßnen unb ben
SBacßen gibt er nun feine Suggeftionen, inbem er ißnen
burd) ©xperimente beroeift ober burd) feinen 23ortrag ttar-
legt, über roas für ßeilenbe Kräfte ißre Seele oerfügt,
unb bie fie nur an3uroenben brauchen, um roieber gefunb,
bt>3iu. fpmptomfrei 3U oOerben.

3eber muß fiel) feine Suggeftionen felber geben. SR 0 r -

gens, tvenn fie ertoadft finb unb nod): fo recht tooßliff
im 23ette liegen, unb abenbs, toenn fie fish niiebergelegt
unb alle ihre SR us te In entfpannt haben, bann fagen
fie fidj — jebocß: oßne gefpannte 2Iufmertfam-
teit, tvitlenslos, m e ch a n i i clj bie Sippen be-
toegenb, 3 to a n 3 i g - bis breißig mal vor: „(Es
geßt mir mit jebem Sage in je ber Sinficßt
beffer unb beffer!" 2Iuf einer Schnur reißt man 20
bis 30 Knöpfe, biefe 3ießt man burcß ben SRunb ober läßt
fie burd) bie Finger gleiten tvie einen 9tofentran3, um fidjer
3U fein, baß man bie nötige 3aßl feinier Suggeftionen ßer-
fpridjt tvie 2Ioe SRarias ober ißater nofter. fIRan barf fid)
nicht baoon abhalten Iaffen, baß einem bie 2RanipuIation
mit ber Schnur ober bas Derfagen ber gleichen Formel
oie!Ieid)t tinbifd) unb lächerlid) oorfomme. Sie £>auptfad)c
ift bie SBirtung, unb Saubouin, ber ©enfer Schüler
(Eoué s behauptet, in 97 oon 100 Fällen ftelle ficß bie

I reftlofe SBirtung in türgofter 3eit ein.

„ilnb toer's nicßt glaubt, be3aßlt einen Saler!" tvirb
mir mandjer eintvenben. 2tber toenn bie SBirtung aud) nur
75 2Jro3ent, ja nur 50 ißro3ent betrüge, fo märe bas fsßon
feßr oiel, fcßon fo viel, baß fid) bie SRenfcßheit nicßt ein-
fach läcßetnb oon Eoué unb feiner Schule abtoenben barf!

(Eoué ift ba unb roirtt, er bat einen getnaltigen ©r=

folg, too er auf feinen 23ortragsteifen hintommt, finb bie
Säle 3um voraus ausoertauft. Kraute, bte ißn nut einmal
gefehen haben, geben geheilt baoon raie bie EJJtlger oon
fiourbes. Sie ftärtfte tlRacßt im SRenfcßen ift eben nicßt
bas SBiffen, fonbern ber ©taube.

Sie ungeheure ütetlame, bie um ben SBunbermaun ge=

tnacßf tvirb, ift nicht um materieller Söorteibe SBillen ge»
trieben: fie verftärtt feine fuggefttoe Kraft, Eoué fanrt
fie terapeutifd) ausnußen, fie tommt ben tränten SRitmenfchen
3ugut, unb barum barf man aud) fie bejahen.

Für fleinere Hebel tvie Kopffd)mer3, Suftm, 3ahn-
tveh uftv. tennt (Eoué eine rafcße 23efettigungsformeI: „(Es
gebt vorüber, id) f ü I) I c fcßon roeniger Schmer-
3en mehr!" Sas fagt man ficß vor. £egt man fid)
babei auf ein 9M)ebett, bie 2tugen gefcßloffen, ben Kör-
per in unge3roungener ôaltung, fo roirtt bas Säßlein nod)
oiel fd)neller.

Sas erinnert uns ait bie >3eilmetboben ber primitiven
Slölter. 3nbianer, 3 ap a n er, ÎRalapen unb vor
allem bie 311b er tennen bie 2lutobPpnofe unb 2Iutofug-
geftion. Ser 3nber feßt fid) in tooäerftellung ßin, verfentt
fid) in ficß felber unb erreicht fo bie Joeilung von feinen
liebeln. Sie fogenannten 2) 0 g a prattiter finb 93irtuofen
barin. 23ubbßas Seßre empfiehlt bie Kon3entration auf fid)
felher, bas Sid)-23erfenten unb Sid}=2tbfd)Iießen oon ber
2BeIt. 3n 3nbten tannte man ben £ippnotismus immer.

(Es ift an3uneßmen, baß ißn aud) bie alten ©uro-
päer tannten, unb es roürbe fid) bie Unterfucßung lohnen,
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des Aarequais m Hofstetten Verwendung fand, wird nun
hier das Mauerwerk auch zum Straßenbau gebraucht. Die
Baufirma Hans Tschaggeny, die den Abbruch besorgt, wird
es zur Anlage des Straßenbettes bei der neuen Unterführung
beim Bahnübergang bei der Allmendstraße benützen. L b. IZ,

Couès Lehre.
In der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhundert!?

bekam die kleine Universitätsstadt Nancy einen Weltruf
durch die Psychologen, die dort wirkten. Wissenschafter wie
Bern heim, Liöbault, Char cot, setzten die Welt
in Erstaunen durch ihre Forschungen über Hypnose und
Suggestion. Man vernahm, daß der Mensch über un-
heimliche (weil unbekannte) Kräfte verfügte, und mit mehr
oder weniger geheimen Schauern sah man in Schaubuden
auf Jahrmärkten oder in überfüllten Vortragsabenden den
Experimenten von Hypnotiseuren zu, welche die Leute ver--
blüfften, von „okkulten" Kräften sprachen und beinahe in
Verruf brachten, was jene Forscher mit vieler Mühe er-
arbeitet hatten. Man vernahm die unheimlichsten Geschick)-
ten von Verbrechen, die in der Hypnose vollbracht worden
waren und fürchtete sich vor der unheimlichen Macht, die
gewissen düsteren Menschen mit schwarzen, glänzenden Augen
und dunklen Bärten innewohnten.

Andere erwarteten von der Hypnose das Heil der Welt.
Alle Krankheiten sollte der Hypnotiseur wegsuggerieren kvn-
nen, wunderbar!

Dann entdeckte man, daß sich der Hypnotisierte, wenn
man ihn nach dem Wecken dringend fragte, was er in der
Hypnose getan habe, seiner Taten genau erinnerte. Man
fand Leute, die nicht hypnotisierbar waren und solche, die
gewissen Befehlen in der Hypnose nicht gehorchten. Die
Hypnose hatte also keine unbedingte Macht über die Men-
schen, es gab auch für sie Grenzen, Grenzen, die im Hyp-
notisierten selber, und nicht im Willen des Hypnotiseurs
lagen.

Der Hypnotisierte tut in der Hypnose oder Post-
Hypnose (d. h., wenn ihm ein Befehl gegeben wird, den

er nach Erwecken zu erfüllen hat) nur das. was er selber

zu tun gewillt ist — was seinem inneren Menschen, seinem
Gewissen nicht widerspricht. Die Hypnose durch einen frem-
den Menschen, den Hypnotiseur, wirkt nur dann, wenn der
Hypnotisierte die Befehle des Hypnotiseurs zu „Selbst-
Befehlen" macht, so, als ob er sich die Suggestionen
selber gegeben hätte. Anders gesagt, die Fremd-Sug-
gestion muß zur Auto-Suggestion werden, wenn sie

wirken soll.
Diese Erkenntnis wirkte wie eine Beruhigung. Die Folge

war, daß der Hypnose das Schauerliche, Gruselige, lln-
heimliche, Mystische genommen war, und daß das Inter-
esse dafür zum großen Teil sanft einschlief. Man inter-
essierte sich darum etwa noch, wie um Hagenbeck oder Bar-
num A Beyley. Verängstigte Familienväter schickten ihre
mißratenen Söhnchen oder Töchterchen hypnotisierenden
Aerzten zu, um ihre Sprößlinge von ihren Untugenden
befreien zu lassen. Die Maßnahme war der letzte Not-
nagel. Oft gelang die Prozedur, aber oft eben auch nicht.
Manchmal trat Besserung so lange ein, als der Eindruck,
den der Arzt auf das verdorbene oder verzogene Menschen-
kind gemacht hatte, nachwirkte — dann gab es Rückfälle
und neue Verzweiflung.

Plötzlich taucht Nancy aus der Vergessenheit wieder
auf. Die Größen, die dort einst leuchteten, sind zwar längst
verstorben, es ist aber eine neue aufgetaucht, Couö.

Plötzlich war er da, plötzlich wie ein Komet. Und
wie ein Komet hat er einen langen Schwanz von Verehrern,
die ihm aus aller Welt zuströmen. Und es werden ihrer
immer mehr.

Couö ist Arzt. Durch seine Praxis kam er dazu, das
Wissen der alten Nancyer Meister zu studieren, zu sichten

und wieder zu verwerten. Er zeigt seinen Patienten, daß
die Kraft, die seine Befehle (Suggestionen) ausführt, nicht
von ihm aus kommt, daß sie vielmehr in den guten Leuten
selber liegt. Er predigt das Evangelium der Autosuggestion.
Diese kennt er wie kein anderer. Er hat das Unbewußte
selbständig entdeckt, darin gehen die Wunder vor sich, die
man früher als das Ueberströmen einer magnetischen Kraft
vom Hypnotiseur auf den Hypnotisierten betrachtete. Den-
noch: wenn er in das Zimmer tritt, wo seine Patienten
zu dreißig Stück versammelt stehen, so schlafen gleich ihrer
zwanzig ein, ohne daß er nur ein Wort an sie richtet: sy
suggestiv wirkt der kleine, runde Mann. Vor Erwartung
verfallen sie sofort in hypnotischen Schlaf. Ihnen und den
Wachen gibt er nun seine Suggestionen, indem er ihnen
durch Experimente beweist oder durch seinen Vortrag klar-
legt, über was für heilende Kräfte ihre Seele verfügt,
und die sie nur anzuwenden brauchen, um wieder gesund,
bezw. symptomfrei zu werden.

Jeder muß sich seine Suggestionen selber geben. Mor-
gens, wenn sie erwacht sind und noch so recht wohlig
im Bette liegen, und abends, wenn sie sich niedergelegt
und alle ihre Muskeln entspannt haben, dann sagen
sie sich — jedoch ohne gespannte Aufmerksam-
keit, willenslos, mechanisch die Lippen be-
wegend, zwanzig- bis dreißigmal vor: „Es
geht mir mit jedem Tage in jeder Hinsicht
besser und besser!" Auf einer Schnur reiht man 26
bis 3V Knöpfe, diese zieht man durch den Mund oder läßt
sie durch die Finger gleiten wie einen Rosenkranz, um sicher

zu sein, daß man die nötige Zahl seiner Suggestionen her-
spricht wie Ave Marias oder Pater noster. Man darf sich

nicht davon abhalten lassen, daß einem die Manipulation
mit der Schnur oder das Hersagen der gleichen Formel
vielleicht kindisch und lächerlich vorkomme. Die Hauptsache
ist die Wirkung, und Baudouin, der Genfer Schüler
Couös behauptet, in 97 von 166 Fällen stelle sich die

^ restlose Wirkung in kürzester Zeit ein.

„Und wer's nicht glaubt, bezahlt einen Taler!" wird
mir mancher einwenden. Aber wenn die Wirkung auch nur
75 Prozent, ja nur 56 Prozent betrüge, so wäre das schon

sehr viel, schon so viel, daß sich die Menschheit nicht ein-
fach lächelnd von Couê und seiner Schule abwenden darf!

Couê ist da und wirkt, er hat einen gewaltigen Er-
folg, wo er auf seinen Vortrag sreifen hinkommt, sind die
Säle zum voraus ausverkauft. Kranke, die ihn nur einmal
gesehen haben, gehen geheilt davon wie die Pilger von
Lourdes. Die stärkste Macht im Menschen ist eben nicht
das Wissen, sondern der Glaube.

Die ungeheure Reklame, die um den Wundermann ge-
macht wird, ist nicht um materieller Vorteile Willen ge-
trieben: sie verstärkt feine suggestive Kraft, Couö kann
sie terapeutisch ausnutzen, sie kommt den kranken Mitmenschen
zugut, und darum darf man auch sie bejahen.

Für kleinere Uebel wie Kopfschmerz, Husten, Zahn-
weh usw. kennt Couê eine rasche Beseitigungsformel: „Es
geht vorüber, ich fühle schon weniger Schmer-
zen mehr!" Das sagt man sich vor. Legt man sich

dabei auf ein Ruhebett, die Augen geschlossen, den Kör-
per in ungezwungener Haltung, so wirkt das Sätzlein noch
viel schneller.

Das erinnert uns an die Heilmethoden der primitiven
Völker. Indianer, Japaner, Malayen und vor
allem die Inder kennen die AutoHypnose und Autosug-
gestion. Der Inder setzt sich in Hockerstellung hin, versenkt
sich in sich selber und erreicht so die Heilung von seinen
Uebeln. Die sogenannten P o g a Praktiker sind Virtuosen
darin. Buddhas Lehre empfiehlt die Konzentration auf sich

selber, das Sich-Versenken und Sich-Abschließen von der
Welt. In Indien kannte man den Hypnotismus immer.

Es ist anzunehmen, daß ihn auch die alten Euro-
päer kannten, und es würde sich die Untersuchung lohnen,
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warum bas ©Siffen oerloren gegangen ift unb wieber ent»

becït bai werben müffen. Siellefcßt ift ber härtere d.eiften3=

fampf ber norbifcßen SBölfer an bem ©.ergeben fdjulb: ber

(Europäer hatte feine 3eft, um fid) mit Selbftoerfenfung
3U befaffen, er muhte ojel 3U feßr barauf bebadjt fein,
fidj ©abrung unb Stfeibung 3U befdjaffen unb gegen 2ßct=

terung, wilbe ©iere unb Sanger 3U wehren. So mag bte

Aeßre, bie einft ©tlgemeiagut ber gefamten ©tenfäjheit ge=

wefen war, nur no'cß oon ben © r i e ft e r n unb 501 e b 131 n
m ann er n gepflegt worben fein, bte fie wie bte ©riefter
bes alten ©egpptens ftrenge für fid) behielten unb währenb
ber ©Sirren ber Sölferwanberungsseit oergaßen unb oer»
Ioren. (Es ift befannt, bah im alten © e g t) p t e n ein jeber
flaie mit bem ©ob beftraft würbe, wenn man ihn babei
erwifdjte, bah er fidj wiffenfchaftlid) bilben_ wollte: bie
©3 iffenf'djaf t war ©lonopol ber ©riefter, unb
fie hüteten fie etferfiicEjttg. ©ud) unter ben primitioen ©öl»
fern ift es heute nod) fo, bah prioilegierte Stäube ober
Staffen Diet mehr über bie geheimen Beßren wiffen als
anbere gewöhnliche Sterbfichie, unb bah bie ©3iffenben ihre
,,©3ahrheit" etferfü'cbtig für fich' behalten. 3n 3nbien fann
man nur baburdj in bas ©3efen ber ©ogapraftifer unb ber
ftrenggläubigen Stabmaniften einbringen, inbem mau felber
ihr Sitn g er wirb. Sie ©efdjidjte ift jebodj.nidjt fo einfach.
Sie ©Siffenben finb nicht geröttlt, bem ©euling 3U oiel auf
einmal 31t oerraten: es bauert 3abre, um bas ©3iffeit reft=
ios 3U erwerben, unb ber ©0013e wirb oielen ©rüfungen
unterworfen.

Eoué ift anbers. (Er macht aus feinem ©3iffen feinen
Seht unb ift 00m ©3iIIen befeelt, 3U helfen. (Er möchte bas,
was er entbeeft hat, wieber 3um ©Ilge meingut ber
©1enf chih eit machen. 3ehermann foil es ermöglicht fein,
aus ber Selbftfuggeftion ©ußen für fid) 311 3iehen. ©tan
überrebet fein [Unbewußtes, bah es bie Somptome einer
Stranfheit fahren Iäht unb wirb fo praftifcb gefunb. (Eine

neroöfe Sispofition, bas gibt (Eoués ©3ortfübrer Sau--
bouin 3U, fann mit ber ©utofuggeftion nicht befeitigt
werben.

©Senn wir bie Seilungsbericbte (Eoués lefen, fo be=

greifen wir bie Serehrung, welche bie ehemaligen ©atienten
ihrem ©rste entgegenbringen, unb wir mögen fie ihm wohl
gönnen. (Er hat fie in ben meiften fällen leichter oerbient
als oiele feiner Stollegen, bie fich um bie Seilung ihrer
©atienten jahrelang abmühen, aber wir fdjäßen ben rafchen
unb augenfälligen (Erfolg mehr als bie langfame unb not»
oolle ©rbeit.

©or doué hat greub bas Unbewußte entbeeft. ©uch
er ging oon ber alten ©aneper Schule aus. Seine ©letßobe
aber ift es, auf3ubeden, heroor3U3iehen, was doué einfach
überbeeft, weg=,,befprid)t". Sarum ift es falfdj, fjreubs
©ft)cl)Danalt)fe in Se3ief)ung 3ur douéfeheu ©utofuggeftions»
lehre bringen 311 wollen. Sauboitin fagt, wo doué nicht
ausreiße, müffe 3ur ©fpdjoaualofe gegriffen werben. Siefe
geht ©Sudeln nach, um bie fich- bie Suggestionstherapie
nichts fümmert. ©lau fönnte etwa fagen: doué läßt über
einen franfmaeßenben grembförper in ber Seele bes ©ten»
fchen eine Strufte, eine Saut wachten, fobah man nichts
mehr baoon fieht — jjreub öffnet bie Seele unb entfernt
erft ben grembförper, ehe er bie ©3unbe 3ufammenwachfeu
läßt. Seibe ©rten oon ©berapien haben natürlich ihre
©efahren. ©Sir haben, um ben Sergleid) weiter 3U führen,
oon ©ienfdjen gehört, bie ihr Beben lang mit einer Sieh
fugel ober einem Scbrapneïïîtûcf im fleibe ohne Sebinbe»
rung herumgingen, Unb wir haben oon anbern gehört,
bie bem fieberen Untergänge geweiht gewefen wären, wenn
man ihnen bie Stug-el ober bas difenftücf nicht aus ihrem
Seibe entfernt hätte. Ohne Operation ging es weniger
fbmer3haft, unb, wie gejagt, oft gelang eine praftifeße (nicht
bie theoretifbe) Seilung ohne Operation. Unb fchließlicb
hörten wir oon Beuten, bie einen fjrembförper unter oer»
narbter ©Sunbe trugen, ber fie mit ben Saßren mehr unb

mehr plagte, fobah He fid) entfdfiliehen mußten, bod) nod)
eine Operation über fid) ergehen 3U Iaffen...

©Sir finb weber 3ur douéfehen, nod) 3ur Steubfdjcn
©fethobe ge3wungen, es fann ein jeber mit fid) felher tun,
was er für fid) aïs bas ©idjtige finbet.

Sebenfalls lehrt uns doué etwas bödjft Sebeutfames:
wie wir uns richtige Suggeftionen geben, unb wie wir
fie uns geben müffen, bamit fie wir fen. 3mr biefe
3wei Singe oerbient er Unfterblidjfeit!

Sas 933iffen um biefe 3wei Singe fann uns nicht nur
jit Selbftheil3wedeu hefte Sienfte leiften, fonbern auch für
bie dr3iehung ber 3ugenb. Sas ift ebeufo wichtig.

Sans 3 u II i g e r, Sttigen.

£ea uttb tyr S)unb.
©on ©ofa SS ei bei. (©äitufj.)

©m ©benb fam bte Same mit einem ©3agen. Sie
laut feßreienbe flea würbe hineingepadt unb fort ging es.

Sie würbe gehabet, befam ein frifdjes Sembtein unb
neue Strümpfe ange3ogen. Sann würbe fie oon ber Same
an bie Saab genommen unb att einen gebedten ©ifd) ge»
feßt. £ea faß wie oerfteinert oor ihrem gefüllten ©eller,
ben ©funb feft 3ufammengepreßt. Son bem guten dffen
berührte fie trot3 allem 3ufpruch ihrer Sefcßüßerin nidjts.

3ß jeßt, flehte flea!
©efprochen hatte fie noch' ïein ©Sort.

flea 3upfte am ©ifdjtud) unb ftarrte bie Same an.
Siefe würbe neroös.

So warten wir halt, bis bu junger baft, bann wirft
bu fchon effen. Saft bu oielleidjit Seimwelj? Su fannft
bod) nicht allein 3U Saufe fein, böfe ©äuber fönnten bid)
ja ftehlen. Seine ©lutter muß im Spital bleiben, um
wieber gefunb 3U werben. Sier befominft bu 3U effen, fo
oiel bu magft. 3d) laufe bir auch' Spiel3eug, einen ©ummi»
ball, eine ©uppe mit Sdjlafaugen. ©3as willft bu noch?

©So ift ©rhi3? fragte flea mit 3udenben flippen.
Sein Suub? ©uter ©ott, ich fann bod) feftt foldjes

©ier in meiner ©3ohnung bufbe'n. ©So wirb er fein? Sei
ben ©achibarn, bie werben id)n füttern, bis bu wieber nach
Saufe fommft; bem geht es gewiß nicht fdjledjt. ©Ifo, fei
aufrieben. 3ß! ©fö«chteft bu oielleidjt Sdjofolabe?

flea fchwieg. Ser Same ging bie ©ebulb aus.
3n meinem gansen flehen hahe ich. fein fo oerftodtes

Stinb gefehen. ©ehmen Sie fie fort, es ift gau3 ausge»
f'chloffen, etwas mit ihr an3ufangen. ©ehmen Sie fie him
aus, fie foil ins Sett! gehot fie bem 3immermäbd)en.

flea würbe ausgefleibet.
Su follteft nicht fo hodheinig fein, bie Srrau wirb fonft

böfe. ©Senn bu aber recht freunblid) hilft, hefommft bu
alles, was bu willft.

3d) will 3um ©rin3! fchluchäte flea,
©d), was willft bu auch mit bem Sunb! Solange bu

hier hift, wirft bu es fdjon ohne ihn aushatten fönnen.
flea fehltef nicht, ©fit weit offenen ©ugen ftarrte fie

bie gan3e ©aidjt in bas Sunfel ober warf ihren flehten
fleih in bem großen, fchönen Sett hm urtb her. ©uch' am
anbern ©age berührte fie weber bas dffen, nod) antwortete
fie auf bie oielen fragen ihrer ©3oI)Itäterin. 3n ihrer
Ser3weiflung ließ bie Same ben Sausar3t fommen.

Sie ißt nicht, fdjfäft nicht, rebet fein ©Sort. ©Sas foil
ich mit ihr anfangen, mit einem foldjen Stürbe? 3ch bitte
Sie, fleerr Softor! ©3o ich bodj bas Sefte für fie will,
ds ift gan3 fchredlich', wenn man fich für feine ©fühe fo
quälen muß. 3d) habe nicht gefdjlafen, fo regt mich bas
troßige Sing auf.

©Ifo oorhereitet fam ber ©rjt 3U flea, dr feßte fid)
oor fie hm.

©lö'd)teft bu 3u beiner ©lutter, Slinb? fragte er freunb»
lid), dr befam feine ©ntwort, würbe aber fcharf fixiert.
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warum das Wissen verloren gegangen ist und wieder ent-
deckt hat werden müssen. Vielleicht ist der härtere Existenz-
kämpf der nordischen Völker an dem Vergessen schuld: der

Europäer hatte keine Zeit, um sich mit Selbstversenkung
zu befassen, er muhte viel zu sehr darauf bedacht sein,

sich Nahrung und Kleidung zu beschaffen und gegen Wit-
terung, wilde Tiere und Hunger zu wehren. So mag die

Lehre, die einst Allgemeingut der gesamten Menschheit ge-
wesen war, nur noch von den P riestern und Medizin-
Männern gepflegt worden sein, die sie wie die Priester
des alten Aegyptens strenge für sich behielten und während
der Wirren der Völkerwanderungszeit vergaßen und ver-
loren. Es ist bekannt, daß im alten Aegypten ein jeder
Laie mit dem Tod bestraft wurde, wenn man ihn dabei
erwischte, daß er sich wissenschaftlich bilden wollte: die

Wissenschaft war Monopol der Priester, und
sie hüteten sie eifersüchtig. Auch unter den primitiven Völ-
kern ist es heute noch so, daß privilegierte Stände oder
Kasten viel mehr über die geheimen Lehren wissen als
andere gewöhnliche Sterbliche, und daß die Wissenden ihre
„Wahrheit" eifersüchtig für sich behalten. In Indien kann

man nur dadurch in das Wesen der Vogapraktiker und der
strenggläubigen Brahmanisten eindringen, indem mau selber
ihr Jünger wird. Die Geschichte ist jedoch nicht so einfach.
Die Wissenden sind nicht gewillt, dem Neuling zu viel auf
einmal zu verraten: es dauert Jahre, um das Wissen rest-
los zu erwerben, und der Novize wird vielen Prüfungen
unterworfen.

Cou 6 ist anders. Er macht aus seinem Wissen keinen

Hehl und ist vom Willen beseelt, zu helfen. Er möchte das,
was er entdeckt hat, wieder zum Allgemeingut der
Menschheit machen. Jedermann soll es ermöglicht sein,

aus der Selbstsuggestion Ruhen für sich zu ziehen. Man
überredet sein Unbewußtes, daß es die Symptome einer
Krankheit fahren läßt und wird so praktisch gesund. Eine
nervöse Disposition, das gibt Couös Wortführer Bau-
douin zu, kann mit der Autosuggestion nicht beseitigt
werden.

Wenn wir die Heilungsberichte Coues lesen, so be-
greifen wir die Verehrung, welche die ehemaligen Patienten
ihrem Arzte entgegenbringen, und wir mögen sie ihm wohl
gönnen. Er hat sie in den meisten Fällen leichter verdient
als viele seiner Kollegen, die sich um die Heilung ihrer
Patienten jahrelang abmühen, aber wir schätzen den raschen
und augenfälligen Erfolg mehr als die langsame und not-
volle Arbeit.

Vor Eoue hat Freud das Unbewußte entdeckt. Auch
er ging von der alten Nancyer Schule aus. Seine Methode
aber ist es, aufzudecken, hervorzuziehen, was Eoue einfach
überdeckt, weg-,.bespricht". Darum ist es falsch, Freuds
Psychoanalyse in Beziehung zur Couêschen Autosuggestions-
lehre bringen zu wollen. Baudouin sagt, wo Eouè nicht
ausreiche, müsse zur Psychoanalyse gegriffen werden. Diese
geht Wurzeln nach, um die sich die Suggestionstherapie
nichts kümmert. Man könnte etwa sagen: Cous läßt über
einen krankmachenden Fremdkörper in der Seele des Men-
jchen eine Kruste, eine Haut wachsen, sodaß man nichts
mehr davon sieht Freud öffnet die Seele und entfernt
erst den Fremdkörper, ehe er die Wunde zusammenwachsen
läßt. Beide Arten von Therapien haben natürlich ihre
Gefahren. Wir haben, um den Vergleich weiter zu führen,
von Menschen gehört, die ihr Leben lang mit einer Blei-
kugel oder einem Schrapnellstück im Leibe ohne Behinde-
rung herumgingen. Und wir haben von andern gehört,
die dem sicheren Untergange geweiht gewesen wären, wenn
man ihnen die Kugel oder das Eisenstück nicht aus ihrem
Leibe entfernt hätte. Ohne Operation ging es weniger
schmerzhaft, und, wie gesagt, oft gelang eine praktische (nicht
die theoretische) Heilung ohne Operation. Und schließlich
hörten wir von Leuten, die einen Fremdkörper unter ver-
narbter Wunde trugen, der sie mit den Jahren mehr und

mehr plagte, sodaß sie sich entschließen mußten, doch noch
eine Operation über sich ergehen zu lassen...

Wir sind weder zur Couêschen, noch zur Freudschen
Methode gezwungen, es kann ein jeder mit sich selber tun,
was er für sich als das Richtige findet.

Jedenfalls lehrt uns Eoue etwas höchst Bedeutsames:
wie wir uns richtige Suggestionen geben, und wie wir
sie uns geben müssen, damit sie wirken. Für diese
zwei Dinge verdient er Unsterblichkeit!

Das Wissen um diese zwei Dinge kann uns nicht nur
zu Selbstheilzwecken beste Dienste leisten, sondern auch für
die Erziehung der Jugend. Das ist ebenso wichtig.

Hans Zu Niger, Jttigen.
»»» »»» »»»

Lea und ihr Hund.
Von Rosa Weibe l. (Schluß.)

Am Abend kam die Dame mit einem Wage». Die
laut schreiende Lea wurde hineingepackt und fort ging es.

Sie wurde gebadet, bekam ein frisches Hemdlein und
neue Strümpfe angezogen. Dann wurde sie von der Dame
an die Hand genommen und an einen gedeckten Tisch ge-
setzt. Lea saß wie versteinert vor ihrem gefüllten Teller,
den Mund fest zusammengepreßt. Von dem guten Essen
berührte sie trotz allem Zuspruch ihrer Beschützerin nichts.

Iß jetzt, kleine Lea!
Gesprochen hatte sie noch kein Wort.

Lea zupfte am Tischtuch und starrte die Dame an.
Diese wurde nervös.

So warten wir halt, bis du Hunger hast, dann wirst
du schon essen. Hast du vielleicht Heimweh? Du kannst
doch nicht allein zu Hause sein, böse Räuber könnten dich
ja stehlen. Deine Mutter muß im Spital bleiben, um
wieder gesund zu werden. Hier bekommst du zu essen, so

viel du magst. Ich kaufe dir auch Spielzeug, einen Gummi-
ball, eine Puppe mit Schlafaugen. Was willst du noch?

Wo ist Prinz? fragte Lea mit zuckenden Lippen.
Dein Hund? Euter Gott, ich kann doch kein solches

Tier in meiner Wohnung dulden. Wo wird er sein? Bei
den Nachbarn, die werden ihn füttern, bis du wieder nach
Hause kommst! dem geht es gewiß nicht schlecht. Also, sei
zufrieden. Iß! Möchtest du vielleicht Schokolade?

Lea schwieg. Der Dame ging die Geduld aus.
In meinem ganzen Leben habe ich kein so verstocktes

Kind gesehen. Nehmen Sie sie fort, es ist ganz ausge-
schlössen, etwas mit ihr anzufangen. Nehmen Sie sie hin-
aus, sie soll ins Bett! gebot sie dem Zimmermädchen.

Lea wurde ausgekleidet.
Du solltest nicht so bockbeinig sein, die Frau wird sonst

böse. Wenn du aber recht freundlich bist, bekommst du
alles, was du willst.

Ich will zum Prinz! schluchzte Lea,
Ach, was willst du auch mit dem Hund! Solange du

hier bist, wirst du es schon ohne ihn aushalten können.
Lea schlief nicht. Mit weit offenen Augen starrte sie

die ganze Nacht in das Dunkel oder warf ihren kleinen
Leib in dem großen, schönen Bett hin und her. Auch am
andern Tage berührte sie weder das Essen, noch antwortete
sie auf die vielen Fragen ihrer Wohltäterin. In ihrer
Verzweiflung ließ die Dame den Hausarzt kommen.

Sie ißt nicht, schläft nicht, redet kein Wort. Was soll
ich mit ihr anfangen, mit einem solchen Kinde? Ich bitte
Sie. Herr Doktor! Wo ich doch das Beste für sie will.
Es ist ganz schrecklich, wenn man sich für seine Mühe so

quälen muß. Ich habe nicht geschlafen, so regt mich das
trotzige Ding auf.

Also vorbereitet kam der Arzt zu Lea. Er setzte sich

vor sie hin.
Möchtest du zu deiner Mutter, Kind? fragte er freund-

lich. Er bekam keine Antwort, wurde aber scharf fixiert.
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